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6 . Humor und Satvre .

fem wir die künſtleriſchen Arbeiten von Heß aus der Seit ſeines rüſtigen Mannesalters ,

d. h. aus den zwanzig Jahren von 1850 1850 nun etwas näher zu beleuchten beginnen ,

ſo ſtellen wir billigerweiſe obenan ſeine Cieblingsbeſchäftigung , die Darſtellung alles Desjenigen ,

was Humor und Satyre zu reizen im Stande iſt . Beß war darin ein Schüler von Koch . Nur

hat er das , was jener durch Wort und Schrift zum Ausdruck brachte , durch Seichnung oder Gemälde

vor Augen geführt . Man kann die bezüglichen Arbeiten von Heß nicht geradezu Harrikaturen

nennen ; denn eine Harrikatur iſt immer eine Hyperbel . Heß dagegen wählte ſich allerdings humo —

riſtiſche und lächerliche Sujets aus , war auch in der Wahl ſeiner Gegenſtände und in deren Auf⸗

faſſung bisweilen trivial oder auch malitiös . So wenig er aber geradezu obſcön wurde , ſo wenig

hat er ſich eigentliche Uebertreibungen erlaubt . Auch wo er Mißbräuche oder überlebte Einrichtungen

des öffentlichen und geſellſchaftlichen Lebens , Hopf in Kirche und Staat , Handel und Veckehr ,

phyſiſche oder moraliſche Eigenthümlichkeiten Einzelner zum vVorwurf nahm , ſuchte er doch ſeine

Uritik , ſei ' s liebenswürdiger Humor , ſei ' s beißende Satyre , nicht wie frühere Meiſter dieſes Faches ,

ein Hogarth oder Calot , durch Verzerrungen oder Uebertreibungen zum Ausdruck zu bringen ; viel —

mehr bemühte er ſich , durch möglichſt naturgetreue Wiedergabe der in Betracht kommenden Eigen —

thümlichkeit im Geſicht oder Habitus den gewünſchten Effekt hervorzubringen . Mit entſchiedener

Ueberlegenheit ſehen wir ihn in den Fußſtapfen eines Vorgängers auf heimatlichem Gebiete wandeln .

Es iſt dies der Maler Feierabend , welchem etwas ungeſchulten , aber gar nicht unbegabten Künſtler

der Hulturzuſtand unſerer Stadt am Ende des vorigen Jahrhunderts reichen Stoff darbot . Ein

Fremder könnte aus den Bildern Feierabends den Schluß ziehen , Baſel ſei hauptſächlich von
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Cretins und Halbnarren bevölkert . In ähnlicher Auffaſſung wie die Bilder von Feierabend ſind

nun auch eine ganze KReihe Heß ' ſcher Arbeiten gehalten . Nur haben natürlich die Bilder von Beß

einen viel Srößeren künſtleriſchen Werth . Das ganze Hunſtgenre , von dem wir hier reden , iſt ein

gefährlicher Boden . Man darf ja zugeben , daß es zur Beſſerung von Einzelnen oder von Corpo —

rationen beitragen kann , wenn denſelben das Spiegelbild ihrer Thorheiten oder Cächerlichkeiten vor —
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gehalten wird . Allein es läßt ſich doch nicht leugnen , daß Bilder , wie ſie hier in Betracht kommen ,

eigentlich ſelten im Dienſte großer pädagogiſcher Gedanken ſtehen . Vielmehr müſſen ſie ſehr oft

die Werkzeuge von Haß , Neid oder Rache ſein . Bald ſind ſie ein Spielzeug zur Erheiterung des

klatſchſüchtigen und ſchadenfrohen Publikums , bald ſollen ſie irgend einer Partei oder einem un —

gerechtfertigten perſönlichen Einfluß auf politiſchem Gebiete Handlangerdienſte thun . Und ſo kann

es geſchehen , daß ſehr achtenswerthe Handlungen oder Perſönlichkeiten dem wohlfeilen Spott preis —

gegeben werden und Menſchen und Dinge zur Geltung blos weil es gelungen

iſt , die Lacher auf dieſe Seite zu bringen . Auch Heß konnte all ' dieſe

und es blieb eine höchſt nachtheilige Rückwirkung ſeiner Vorliebe für Genre auf ſeinen ſonſt

fahren nicht vermeiden ,

gutmüthigen Charakter und ſein für alles Schöne und Edle empfänglich angelegtes Gemüth nicht

aus . Auch zog er ſich durch ſeine humoriſtiſchen und ſatyriſchen Bilder trotz aller Nachſicht , die

man allgemein mit ihm trug , mancherlei Verdrießlichkeiten und Widerwärtigkeiten zu .

Inzwiſchen ſoll das Geſagte uns nicht abhalten , die bezüglichen Ceiſtungen von Heß in

künſtleriſcher Beziehung unbefangen zu würdigen . Einzelne dieſer Bilder ſtellen unſere Unbefangenheit
freilich auf eine harte Probe . Es will unſerem Lokalpatriotismus denn doch ſcheinen , Heß habe die

basleriſche Sigenthümlichkeit , das eigene Land und die eigenen Landsleute ſpöttiſch und lächerlich

zu machen , etwas zu weit getrieben . Ein beſonders ſtarkes Beiſpiel ſeiner Rückſichtsloſigkeit iſt die

Seichnung des Baſelſtabes . Da ſehen wir eine Geſtalt mit ſtark gebeugtem Kopf , ſcheinheiliger
Miene , an der Perrücke einen bis zum Boden hängenden Fopf , ohne Bruſt und Herz, die beiden

Hände an den Geldſack geklammert ; und das Sanze bildet , gegen das Licht gehalten , in ſcharfen
Umriſſen einen Baſelſtab !

ie erſte Veranlaſſung zu einer größeren Keihe ſolcher Bilder bot ihm eine Zeſtellung des—

ſogenannten Bildli - Brenner , für welchen er in den Jahren 1827 —1855 ( wo es zu einem Proze

zwiſchen dem Beſteller und dem Maler kam ) im Ganzen 40 Bilder gemalt hat . Sufälligerweiſe
wiſſen wir , daß Heß dafür die Summe von 1100 und 2 Batzen alter Währung , alſo für das einzelne
Stück nach unſerm Helde etwa 50 Fr . erhalten hat . Die meiſten dieſer an und für ſich trefflichen
Bilder mußten als Modelle dienen zu in Terracotta , mit welchen der

Kunſthändler als mit dem Hauptartikel ſeines Verlages ein vortreffliches Geſchäft machte . Wir

finden da einerſeits die noch ſehr eigenthümlichen Trachten und Figuren der Marktleute aus dem

benachbarten Neudorf und Markgrafenland , dann ſtadtbekannte Perſönlichkeiten , z. B . den Hafner —
meiſter Oberlin oder den originellen Profeſſor Stückel berger , wie er die gute Frau Roth mit aus —

zeſtreckter Zunge und geſchloſſenen Augen mitten auf der Rheinbrücke ſtehen läßt , anderſeits Napoleon2

und Don Suirote , oder auch ſehr ernſte Bilder , wie Wilhelm Tell oder den Rütliſchwur . Auch
hat Beß Muſiker und Bänkelſänger , Affen und Bunde , Wirthe und Garköche , Juden und Wieder —

täufer für Brenner in draſtiſcher Weiſe dargeſtellt . Ein Hauptſtück waren die ſogenannten ſieben

tapfern Schwaben , alle an einem Spieß geegen den vor ihnen ſtehenden Haſen anrückend ( Tafel VIII ) .

Unſere Abbildung iſt nach dem Griginalbilde von Heß gefertigt . Mit beſonderer Vorliebe aber

ſtellte heß dar die beiden durch ihn ſprichwörtlich gewordenen Inſaſſen des hieſigen Bürgerſpitals ,
den Niggeli Münch und den Boppi Ueller . Dieſe beiden lächerlichen Figuren bildeten lange
Seit hindurch ſein Lieblingsthema . Er hat dasſelbe in allen denkbaren Variationen mit mehr
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oder weniger Glück zu launiger Darſtellung gebracht . Ceicht dürfte ſich ein gutgezähltes Dutzend

ſolcher Darſtellungen namhaft machen laſſen . Auf der Mehrzal derſelben leiſten die beiden

Pfründner , Nachkommen alter Basler Geſchlechter , beide ebenſo harmlos als ſtupid , einander irgend

einen Ciebesdienſt . Bald führen ſie ſich beim Spaziergang an der Hand , bald ſpielen ſie einträchtig

mit Bleiſoldaten , bald macht der eine dem andern den Barbier oder den Aufwärter beim Frühſtück

( Tafel IY ) ; es kommt wohl gar vor , daß einer von ihnen ſchmunzelnd und lächelnd im Beichtſtuhl

ſitzt , einer holden Donna die Beichte abnehmend . Die beiden komiſchen Alten wurden durch die

Hunſt von Heß nicht im mindeſten beläſtigt oder unangenehm berührt . Sie ſind durch den Pinſel

des Meiſters gleichſam in die Reihen der Unſterblichen aufgenommen worden . Sie gehören , weil

der Humor des Rünſtlers ſie ſo meiſterhaft verewigt hat , nun für immer , wenn ich mich ſo aus⸗

drücken ſoll , zum Inventar der basleriſchen Lokalgeſchichte . Auch kann man dem Künſtler aus

dieſem an und für ſich nicht ſehr äſthetiſchen Swillingsgegenſtand keinen Vorwurf machen . Die

Darſtellung iſt ja künſtleriſch vollendet , und man macht einem Teniers , einem Hogarth , einem Callot

aus ihren oft viel trivialeren , ja geradezu anſtößigen Sujets in der Hunſtgeſchichte auch keinen

Vorwurf .

Uebrigens verſtand Heß, was wir gleich hier einſchalten wollen , auch trefflich , lieblichere

Segenſtände zur Darſtellung zu bringen ; man betrachte doch nur die beiden von uns wiedergegebenen

Bilder , ( Tafel Xu . XI) : Das ſpinnende italieniſche Mädchen und den Sither ſpielenden Tyroler

Citronenverkäufer . Der Letztere war ein bekannter Gaſt in dem alten Wirthshauſe zum Schnabel am

Kindermarkt . Dort hat ihn Heß einmal in der Geſchwindigkeit abconterfeit . Heß war überhaupt

ein Meiſter in der Darſtellung à la minute . Es war ihm ein Kleines , im Nu eine Fliege oder

ein Auge wie lebend darzuſtellen . Auch das Hunſtſtückchen , das ſchon Holbein praktizirt haben ſoll

war ihm ſehr geläufig . Wie oft haben ihn ſeine Freunde auf dem Wirthstiſch mit Blitzesſchnelle ,

die Ureide in der Hand , einen Ureis ziehen und dann haarſcharf den Mittelpunkt dreinſetzen ſehen .

Ein Beiſpiel dieſer Art iſt auch der , während blos einige Minuten dauernden Verweilens in einer

Thierbude von Heß gemalte Löwenkopf ( Tafel XII .

Eine weitere Serie von Bildern malte Heß für die Verlagshandlung von Hasler & Comp . ;

es ſind dies 40 meiſterhafte Aquarellbilder , darſtellend den Todtentanz . Auch dieſe Bilder wurden

in gebranntem Thon vervielfältigt , und dieſe Nachbildungen ſind bei den Antiquitätenhändlern noch

heute ein geſuchter Artikel . Die Ausgabe der Heß' ſchen CTodtentanzbilder , welche im Verlage von

Herrn Albert Sattler am Blumenrain dahier erſchienen iſt , und welche gute von G. Danzer auf

Stein gezeichnete Abbildungen der Griginale enthält , erklärt in deutſcher , franzöſiſcher und engliſcher

Sprache , daß dieſer Todtentanz von Heß nach den berühmten Freskobildern der ehemaligen Kirchhof —

mauer bei der Predigerkirche gemalt worden ſei . Dies iſt dahin zu berichtigen , daß die durch

Hans Hug Ulauber reſtaurirten Todtentanzbilder bei den PDredigern , welche am 6. Auguſt 1805

in brutalſter Weiſe zerſtört worden ſind , unſerm Heß bei ſeiner Darſtellung nur eben mehr oder

weniger vorgeſchwebt haben . Eine Vergleichung beider Bildercyklen belehrt uns , daß Heß zwar

im Allgemeinen die Keihenfolge der Vorbilder beibehielt , die einzelnen Figuren aber zumeiſt in

durchaus ſelbſtändiger Weiſe geſtaltete . Die 54 erſten Blätter folgen ſich , wie die Abbildungen
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des alten Todtentanzes durch den ältern Merian “ zeigen , hier wie dort . Dann aber tritt der Tod

nicht zur Heidin , ſondern zum Chineſen , und zwar mit den Worten :

Uomm her , du Complimentennarr

Civiliſirter Halbbarbar

Von deinen Götzen , deinen Frauen ,

Mit deinen langen Adelsklauen .

Darauf bekomnit der Tod die Antwort :

O himmliſch Reich mit ſeinem Thee ,
Rilf großer weiſer Confucé !

Mein Gpium und ſein Begeiſtern ,

Bringt mir der Tod , mich zu bemeiſtern .

Bei dem darauffolgenden Bilde — der Tod zum Hoch — mußte die ſtadtbekannte umfang⸗
reiche Perſönlichkeit des Hüchenchefs im Gaſthof zum Storchen herhalten . Heß liebte überhaupt
die Individualiſirung und verpönte die Schablone . Beim Arzt z. B . wird nicht wie ſonſt die noch leib —

hafte Geſtalt des Todes verwendet , ſondern der Tod tanzt als Gerippe dem Anatomen voran . In
ſehr draſtiſcher Weiſe ſind Tod und Scharfrichter dargeſtellt . Der Tod zieht mit ſeiner Sichel
Sleicherweiſe aus , wie der Scharfrichter mit ſeinem Richtſchwert , und ſpricht , den Collegen zu brüder⸗

licher Umarmung an ſich ziehend :

Auf Blutmenſch mit dem ſcharfen Schwert ,
— Obſchon von Fach mir lieb und werth —

Ich ſah Verbrecher ſammt den Guten ,
Von Deinen Henkerſtreichen bluten !

Der Scharfrichter erwiedert :

Geköpft , gerädert , ſtrangulirt ,

Rab ich, und ſonſt noch maltraitirt

Ich war nur Werkzeug meiner Herren ,
Sie ſollteſt Du zum Tanz begehren .

Nachdem Heß das Bild des KRathsherrn und mit ergreifenden Verſen ſein eigenes Bild
dem Todtentanze angereiht , ( welch ' beide wir als Proben dieſer Sanzen höchſt bedeutenden Leiſtung
unſeren Illuſtrationen als Tafel XIII . und XIV . beifügen ) bringt er zum Se Auß die Jammergeſtalt
des armen Schuſters , welchen der Tod mit dem Unieriemen zu bearbeiten im Begriffe ſteht , mit
der Anrede :

Homm her du alter Savetier

Sprich kurz : Thut dir mein Unieriem wehd
Vorbei iſt ' s nun mit Fleck und Sohlen

Ich thu' dich auf die Funft abholen .
Der Schuſter antwortet :

—dalt ! Ich bin nicht von Eiſenblech ,
Daß Du mich alſo führſt ins Pech ,

Ich war genug geplagt im Leben ,
Was willſt Du mir noch Schläge gebend

1 h den N. dr ser Nohann 174 Jot 4 foyſt ! 1 85 33
Durch den Buchdrucker Johann Rudolf Im Bof in Kupferſtichen von Chovin 37 44 in Baſel herausgegeben .



Der Tod zum Hatlisliemum .
Tafel XIII .

Sind iſin ein Hes , ꝙνεsiαο α ſldelt ,

Den mdi lin Huth gehfeuIuehet fdllf '

Hubt iſins dαον ν ] enα iSsH ei - αν Hlil ,

IVifd Cuueν ο αuαeν ανρεiEu ν˙ α, l .

Antieont des Ratlisſhieuyn .

Taſ , Iidb iig - t ꝙHisSeι TuIꝗ Iuσ⁰ νtt ,

Duss de , Gemein Nuts iceανεν hονα ] i

Suuchit Reich - unαν , Aεee Nuut uunαιν HE] iis ;

Vas ſnieht qut dluſet ' maelit ' iclt cdiie Moelli .





Deu TJOUL ’ iνιuι E,αuε . ,ν . Tafel XIV .

IIioroiiſpinuus Hess Lααls S' Malej , SU

De , Ne , ist duuniet , den tci Hell
O%h dl,οf ανιiu HHens iht Toe Hidil ,

Dis icinlet den cicigen , Helifteut Liiclll .

Atteot des Mulens -

LVeιάi •mν,ο rαe . tt ſte - oι , Uν Sei ααEu αiε,νοαx νασut ,

Miceli , fiue - ttt dein , Duuαεεαοανλↄ HeSle ,
VIICIL IICUIIEfelVt OAHtEι Hνιννν ] ˙ν ) α

Jhσ αονj uα et ααν ¹οbùvefαινuuινe .
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Iſt in dieſen Bildern mehr ein gewiſſer Galgenhumor vorwiegend , ſo kommt dagegen die

drolligſte omik zu ihrem Recht in den neun Schnitzelbankbildern , welche Heß für ein Sunfteſſen

Ich bin der Doktorzu Safran zur größten Beluſtigung aller Funftbrüder über das Thema :

Eiſenbart “ , componirt hat . Unſere erſte Abbildung zeigt , wie man die Worte : kann machen daß

die Blinden ſeh ' n und daß die Lahmen wieder geh ' n, zu verſtehen hat , während die folgende die

Verhöhnung der ärztlichen Uunſtpfuſcherei auf ihrem Höhepunkt bezeichnet . Zu der Uirchhofpforte

mit der Inſchrift ⸗memento moris bewegt ſich das Ceichengeleite u Ehren des von Doktor

Eiſenbart Behandelten .

Wie ſchon in Rom , ſo machte es auch in Baſel Heß viel Vergnügen , die eigenthümlichen

Typen des Volkes Israel als Stichblatt ſeiner Darſtellungsgabe zu gebrauchen , theilweiſe auch zu

mißbrauchen . Immerhin muß hervorgehoben werden , daß Beß die Antiſemiten mit gleicher Rückſichts —

loſigkeit wie die Semiten gegeißelt hat . Ihm iſt der ſogenannte Chriſt , welcher den Juden glaubt

prellen zu dürfen , ebenſo verächtlich , wie Mauſchel der Wucherer . Es gibt nicht leicht eine beißendere

Satyre , als die gegen den Herrn X. , dem der Jude ein krankes Pferd verkauft hat und der nun

dem Händler Betrug mit Betrug vergelten will , nachdem das Thier in Folge unvorſichtiger Be —

handlung zu Grunde gegangen . Und wie mitleidsvoll begleitet Heß anderſeits die Darſtellung des

armen kleinen Judenbuben , welcher dem reichen filzigen UKrämer gegenüber den Uleinverkauf mit

Bändern betreibt , durch folgende Strophen :

Geboren bin ich auf der Straß , Meine Eltern deckte früh das Grab ,

Ein Bettelkind , Gott ſegne ſie ;

Mein Aug ' ward oft von Thränen naß , Ich erbte nichts als dieſen Stab ,

In Sturm und Wind . Und Sorg ' und Müh !

Auf den meiſten Bildern ließ Heß freilich der Satyre die Sügel ſchießen , z. B . bei der

Darſtellung der Schlaumeier bei ihren hauptſächlichen Handelsbranchen ( Tafel V , oder bei den Bildern

mit der Unterſchrift : „ Au einer von unſere Lait “ , und : „ No en andere von unſere Lait “ . Manchmal

wird der Spott auch auf beide Theile gleichmäßig vertheilt . Hiefür ſind beſonders einleuchtende

Exempel die Bilder : „ Die Propoſition “ und „ Beim Notar “ . Uebrigens ſind die meiſten der Typen ,

welchen die Kritik von Heß gegolten hat , heutzutage verſchwunden , wenigſtens in dem potenzirten
197 „ l ;Profil , welches den Griffel des Meiſters zur Darſtellung reißzte .



Tafel Vb .
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Zeſonders ergötzlich ſind unter

den Heß' ſchen Geſtalten die Muſiker ,

deren er ſchon im Jahr 1828 drei —

zehn für Johann Rudolf Brenner

componirte . Dieſelben ſind dann zu

Mülhauſen von Engelmann & Co .

in einzelnen lithographirten Blättern

herausgegeben worden . Die menſch —

liche Geſellſchaft bietet eine ſolche

Fülle der verſchiedenartigſten Indi —

vidualitäten , daß der Komiker nur

auszuwählen hat , um jedem einzelnen

Inſtrument eine treffend entſprechende

Perſönlichkeit , gleichſam als Com —

plement , beigeben zu können . Heß

verſtand es , die würdigſten Exem

plare der menſchlichen Gattung aus —

findig zu ſowohl für den

Stock des Hapellmeiſters , wie für die

erſte Violine ( vide neben ) , für die

Clarinette wie für das Waldhorn , und

es verdient jede ſeiner bezüglichen

Figuren den fröhlichſten Applaus des

Beſchauers . Wir können hier nur

ein Beiſpiel reproduziren .

5 bringen unſere artiſti⸗

ſchen Beilagen nach einem vom Kunſt —

erein für den zweiten Band des Münſt⸗

leralbums erworbenen Blatte ein

veiteres muſikaliſches Bild von Heß,
nämlich die humorvolle Darſtellung eines Uloſterconcertes . Das Uloſter Mariaſtein war von Alters her

eine Heimſtätte der edlen Muſica . Die Patres beſaßen beſondere Virtuoſität und boten in ihren Con —

certen einen auch von Fachmännern gern 0 und hochgeſchätzten Kunſtgenuß . Das Bild

von Heß zeigt uns im Vordergrund einen rieſigen der mit drei Kapuzinern nach den

Notenheften ſingt . Hinter dieſem Quartett erblickt man das geiſtliche Orcheſter , deſſen Mitglieder
die verſchiedenſten Prieſterkleider und Ordensgewänder tragen , links den affenähnlichen Dirigenten ,
wie er eifrig den Taktſtock führt . Es iſt ſchade , daß die Farben des Aquarells , auf dem im Ganzen
16 Perſonen meiſterhaft abgebildet ſind , für die Wiedergabe durch CLichtdruck ſich ſo wenig eignen .
( Tafel XV . )



Tafel XV .
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Swei andere größere und figurenreiche Bilder verdanken ihre Entſtehung den buntbewegten

Straßenſcenen der Basler Meſſe . Das erſte ſtammt von 1852 und zeigt uns eine Gruppe von

Bänkelſängern . Auf der von einem abenteuerlich gekleideten Frauenzimmer gehaltenen Schautafel

iſt in paſſender Huſammenſtellung oben das Basler Eroͤbeben , unten die Waſſersnoth in Höllſtein

abgebildet . ( Nit der Schreckensnachricht von der entſetzlichen Ueberſchwemmung trafen gleichzeiti E

hier in Baſel anno 1850 die mit der Tricolore verzierten franzöſiſchen Diligencen ein und

damit die Kunde von dem in Paris ausgebrochenen politiſchen Erdbeben . ) Heß zeigt uns auf

dem in Rede ſtehenden Bilde das Haupt der Truppe , welches mit einem Stock in der Hand die

9
und einDarſtellungen der Schautafel pathetiſch erklärt . Sin Mann begleitet mit der Drehorgel ,

kleiner Bajazzo , der einen Affen an der Schnur hält , mit der Trompete das Cied , welches die ſchreck —

lichen Ereigniſſe verewigt und welches von den Bänkelſängern in einer Mark und Bein er —

ſchütternden Weiſe abgeſungen wird . Rechts ſucht eine Frau , wohl die Gattin des Chefs , ein Kind

an der Bruſt , einem Poſamenter vom

Cande einen Settel zu verkaufen .

Das zweite Bild trägt das Datum

1857 und die Unterſchrift : „ Auch ich bin

ein Muſenſohn . “ Es iſt dies eines der

größten Aquarellbilder von Heß, 60 Cm .

hoch , 48 Cm . breit . Es ſtellt dar einen

Uapellmeiſter , welcher die Muſikbande

eines Affentheaters dirigirt .

Manchen Stoff zu humoriſtiſchen oder

ſatyriſchen Darſtellungen boten dem Künſt —

ler die verſchiedenen Sturm - und Drang

perioden ſeiner Tage , ſpeziell deren Kund —

gebungen im engeren vaterländiſchen Kreiſe :

Die Wirren im Kanton Baſel und die

Freiſchaarenkämpfe . Dieſe Ereigniſſe ga —

ben dem politiſch regſamen Geiſte des

Höünſtlers ſehr viel zu ſchaffen , ſo viel , daß

ſie ihm geradezu hinderlich waren auf ſeiner

künſtleriſchen Laufbahn . Anſtatt ſich näm —

lich größere künſtleriſche Aufgaben zu ſtellen 7
und mit Ausdauer ſich deren Durcharbei —

tung zu widmen , zerſplitterte Heß, abſorbirt

von ſeinem Intereſſe an der Tagesge —

ſchichte , ſeine Seit immer wieder mit

kleineren Sächelchen , eingegeben von mo —

mentanen Stimmungen und Einfällen .



as lebenswahre Bild des Schloſſermeiſters und Standesreiters Münch vergegenwärtigt— U

die politiſch ſo erregte Heit und zeigt den Freiſchaarenmann in kriegeriſcher Ausrüſtung und Be —

geiſterung mit trefflichem humor ( Tafel XVI .

Beſonderes Vergnügen bereitete es dem Künſtler , das wenig kriegeriſche Militär von Baſel ,

welches ums Jahr 1850 den Spott der Bürgerſchaft vielfach hervorrief , durch humoriſtiſche Dar —

ſtellungen an den Pranger zu ſtellen . Ich erinnere an den wenig äſthetiſchen Executionsſoldaten

außer Dienſt , welcher auf dem Düngerwagen einherfährt ; dann an die ſtrickende Schaarwache beim

Steinenthor und an die zwei harmloſen Hrieger mit dem Motto : „Friede auf

Erden . “ Ein größeres Blatt zeigt eine Gruppe Bürgerwehrmänner , welcher

der gute , in langjähriger Ruhezeit zum Serplatzen umfangreich gewordene

Obriſt den Tagesbefehl verliest . Sin ander Mal wird der Auszug des wohl

berproviantirten Candwehrmannes oder ſeine bedenkliche Heimkehr von der

Wache zum Vorwurf genommen . Auch die durch die Noth der Baſelbieter —

Unruhen ins Leben gerufene Bürgergarde , wo Alt und Jung , Reich und Arm ,

Staatsmann und Gaſſenwiſcher , Rentier und Todtengräber , Uutſcher und Pro —

feſſor , Pfarrer und Perrückenmacher , Schulmeiſter und Flickſchneider in brüder —

licher Eintracht den Waffendienſt beſorgten , gab reichen Stoff zu erheiternden

Darſtellungen , war doch keine einheitliche Bewaffnung und Montur erforderlich ,

jeder durfte , ſo wie es ihm recht dünkte , zur Vaterlandsvertheidigung ſich aus —

rüſten und auf ſeine Weiſe das patriotiſche Cied ſingen : Auch ich bin ein Soldat .

Weniger harmlos ſind diejenigen Bilder , durch welche Heß den unglücklichen Ausgang der

Maßregeln perſiflirte , welche den Wirren gegenüber von Seiten der ſtädtiſchen Behörden , wenn auch

ohne große ſtaatsmänniſche Einſicht , ſo doch nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen waren getroffen

worden . Er ſtellt eine Meßbude dar , auf deren Aushängeſchildern abgebildet ſind : die Fama mit

Poſaunen , die Großthat des bei St . Jakob in den Brunnen geworfenen Schneiders , der Schuß ins

Sprachrohr , der Fußfall des Kriegsminiſters vor dem Oberhaupt . Auf der Eſtrade der Bude ſind

die leitenden Staatsmänner Baſels mit der Lärmtrommel abgebildet , während am Eingang ein Hoch—
geſtellter das Entree bezahlt und hinter dem Theater die Staatskutſche wartet . Vor der Bude iſt

ein großes neugieriges Publikum mit vielen ſehr wohl kenntlichen Perſönlichkeiten verſammelt . In —
mitten desſelben ſieht man einen Griechenknaben den Theaterzettel verkaufen und einen Gamin

verſtohlener Weiſe in den HKorb eines Wegglibuben greifen . Wo das Griginal dieſes verpönten

Aquarellgemäldes hingekommen iſt , wiſſen wir nicht . Da es dem Auge der Vigilanz entzogen
werden mußte , ſo wurde es unter einem unverdächtigen Bilde verſteckt und ſo vor der obrigkeitlichen
Confiscation gerettet , aber auch der Uunſtgeſchichte wenigſtens bis auf Weiteres entfremdet . Nur

eine Studie in Tuſchmanier hat ſich erhalten .

Doch darf man ſich den ſolchermaßen über die Häupter ſeiner Vaterſtadt ſpottenden Heß
durchaus nicht als zartfühlenden Freund des Landvolkes vorſtellen . Ein Bild , das er 1852 für
ſeinen Hönner Heimlicher gemalt hat ( Tafel XVII . ) : „ Der erſte Sorn eines Bauernkindes “ , zeigt

uns , daß die Satyre des Malers ſich auch auf das Baſelbiet ausdehnt . Auf der weiß und blau

carrirten Decke des elterlichen himmelbettes ruht das neugeborene Uind im Arme der Mutter .
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Durch das geöffnete Fenſterlein ſieht man in der Ferne die Thürme des Basler Münſters , und

egen dieſe ballt der Säugling beide Fäuſtchen ; die Eltern aber ſtrahlen vor Freude , daß dieſer

neue Abkömmling bereits in der erſten Stunde ſeines Erdendaſeins in ſolch ' unverkennbarer Weiſe

die Aechtheit der Race kundgibt .

Auch die Ereigniſſe von 1848 verſchonte Heß keineswegs . Die neue Bundesverfaſſung

ſcheint wenig Sympathie bei ihm gefunden zu haben , denn er ſtellt dar , wie die Mutter Helvetia
unter Beihilfe verſchiedener , leitenden Staatsmännern auffallend ähnlichſehender Accoucheurs eine

widerliche Mißgeburt zur Welt bringt .

Ganz aus dem Leben gegriffen und nach eigener Anſchauung gemalt iſt das Bild ( Tafel XVII) ,
welches die Republik auf der Schuſterinſel zum Gegenſtand hat . Die zum Theil von Paris herüber —

gekommenen Bramarbaſſe ſind ſammt den windigen Mannheimer Advokaten und der aus Schuſtern ,
Schneidern und Simmerleuten zweifelhafteſter Art zuſammengewürfelten kleinen Revolutionsarmee

ausgezeichnet 5geſtellt . Das Original hat Berr alt Bürgermeiſter Dr . J . J . Burckhardt - Ryhiner
der Künſtl deren Mitglied er war , zum Geſchenk gemacht . Dieſer verehrte Uunſtfreund

hat ſein reges Intereſſe für Heß auch dadurch an den Tag gelegt , daß er nach dem Hinſchiede81 —

des Malers eine große Sammlung ( im Ganzen 50 Folioblätter ) Heßiſcher Studien , Skizzen und

Compoſitionen (3. B . o tempora o mores , eines der beſtens ausgeführten Bilder des Me eiſters

[ Tafel XVIII ] und den Tellenſchuß ) ſowie das von Dietler in Bern gemalte , von uns als Titelblatt

reproduzirte Portrait von Heß, der öffentlichen Kunſtſammlung zum Geſchenk machte .

Heß benutzte ſein Talent überhaupt gern dazu , der allgemeinen Stimmung des Augenblicks

Ausdruck zu geben . Iſt die Ernte nicht gerathen , ſo zeichnet er den Kornwucherer mit dem Motto :

„ Wer Vorn innehält , dem fluchen die Leute “ , und als Gegenſtück den Wohlthäter , welcher Getreide

unter die Armen vertheilt , mit dem Spruch : „ Ich bin hungrig geweſen , und ihr habt mich geſpeist “ .

Solche Blätter wurden dann von ſeinem Freunde Alexander Gyſin durch die Lithographie verviel —

fältigt . Wird die Faſtnacht verboten , ſo erſcheint ſein „Morgenſtreich “, welcher in friſcher Feich —

nung das tolle Treiben des Basler Carnevals und den Jubel des volke⸗ über die Uunſt der ſo

beliebten Tambouren darſtellt , und neue Begeiſterung für die alte Sitte anfacht . Man merkt der

Seichnung ſehr wohl an , daß Heß als ächter Basler Schulbube den Trommelſchlägel mit gleicher

Meiſterſchaft wird geführt haben , wie ſpäter Stift und Pinſel .

Uebrigens mußte ſich Heß wegen ſeiner humoriſtiſchen Kunſt auch einmal vor den Schranken
des Gerichtes verantworten . Als er für den Diſteli - Ualender den berühmt gewordenen Schwank
von der pfeifenden Schildkröte gezeichnet hatte , wurde er von dem Betroffenen verklagt . Hr. H.

behauptete , er ſei die auf dem Bilde dargeſtellte Figur mit dem Schafskopf . Heß erklärte vor

Gericht ( Tafel e ) mit trockenem humor : „ Herr Präſident , meine Herren ! Ich male Ochſen , Eſel
＋und andere Thiere , wie ich ſie gerade vor mir ſehe . “ Es half aber Alles nichts , der Maler wurde* 7 — 0 U U

zu einer Buße verfällt ; da rief er entrüſtet aus : „ Wenn es mir morgen gefällt , ein Gericht zu

malen und die Richter mit lauter Eſelsköpfen , werden Sie dann auch behaupten , wie mein heutiger

Gegner es thut , Sie ſeien es d ! “



Aus dem die Abbildung erklärenden

die Basler Mundart charakteriſiren .

Keinecke ſtrich die Kröte hier

Ganz zärtlich über ' n Rücken ,

Und ſprach : Mein holdes Herzensthier ,

Wolltſt Herrn Schlaukopf beglückend

Der Affe fing zu flöten an , —

Der Schafbock , der ſcharmante Mann ,

Borcht mit geſenkten Ohren .

„ Ber Jemerli ! es wird mer weh !

„ Jo weger , ' s kennt mi tede !

„ Mi Lebdig han i nit ſo g' ſeh !

„ J ka ſchier nieme rede ! “

Er rafft ſich auf und ſtolpert hin

Sum Baus der Vachtigallen ,

54
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Gedicht folgen einige Strophen , welche vortrefflich

Der Töne alte Künſtlerin

Eröffnet ihm die Hallen ,

Und darnach bläet er : „ Be — ihr — do!

„ Han i kai Ergeli bikod

„ J ha deheim e Schildkrot ! “

Was Schildkrot und was Grgeltond

Sprach raſch Frau Philomele ;

Man treibt mit ihnen Spott und Hohn ,

Und das bei meiner Seele .

„ Nai ! nai ! Frau Nachtigall , s' iſch wohr ,

„ Und Muſig dönt mer no im OGhr!

„D' Schildkrot bim Fux het pfiffe ! “
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